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m ] Wandbekleidung aus S . Croce zu Florenz .
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An der Hand diefer einfachen Figur ,
welche Lionardo da Vinci zur Erläuterung der
heften Anficht von Oelbildern gibt , läfst fich
bei einigem Nachdenken die ganze Lehre
vom Glanz praktifch ergründen . Ein Oelbild
ab , welches von A aus beleuchtet ift , be¬
trachten wir am Beften von D aus (voraus¬
gefetzt , dafs der Augenpunkt ungefähr in
derfelben Richtung liegt) ; denn hier fehen
wir alle Pigmentkörperchen noch in nahezu
voller Beleuchtung , dem Glanze des Firnifses
find wir gänzlich entrückt und haben gleich¬
wohl die Bildfläche ziemlich gerade vor uns .
Für Oelbilder ergeben fleh daher folgende
Regeln : In einem Zimmer mit horizontalem
Licht haben fie ihren beften Platz an den
Seitenwänden , in etwa gleicher Höhe mit
dem Fenfter und unteren Augen , womöglich
mit einer kleinen Wendung nach dem Lichte
zu , fo dafs daffelbe im Winkel von ca . 50
Grad auflallt (a A . ) ; um fle dem Fenfter
gegenüber glanzlos fehen zu können , müffen
wir fie hoch aufhängen , wobei wir freilich
fehr oft den perfpektivifchen Anblick ver¬
lieren ; an der Fenfterwand felbft , vielleicht
gar zwifchen zwei Fenftern , ift kein guter
Platz , weil hier nicht nur die direkte Be¬
leuchtung fehlt , fondern überdies unfer Auge
geblendet wird . In einem Zimmer mit Ober¬
licht darf das Oelbild nicht zu hoch über
und nicht zu tief unter unterem Horizont
hängen , im erfteren Falle weil wir dann die
Pigmentmoleküle nicht mehr hell beleuchtet ,
fondern theilweiie im Schatten fehen , im
letzteren Falle weil das Licht nicht voll ge¬
nug auf das Bild fällt. Denn die unter dem
Firnifs liegende Pigmentkrufte beliebt aus
Milliarden von Bergen und Thälern ; eine
Beleuchtung , welche die Tiefen im Dunklen
läfst, etwa wie bei einer flach befchienenen
Mondlandfchaft , kann unmöglich den ganzen
Farbenreiz eines Bildes zur Geltung bringen .
Jede Beleuchtungsart hat allo nur ihr be¬
dingtes Recht ; die günftigfte Anficht eines
Oelbildes ift zweifellos immer derjenigen ent¬
sprechend , welche der Maler felbft hatte , als
er von der Staffelei zurücktretend fich von
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ii2 ] Holzplafond , vom Ende des 16. oder Anfang des 17 . Jahrhunderts im Haus zum Wilden Mann in Zürich.
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dem Eindrücke feines Werkes überzeugen wollte . Eine Analogie , welche zwar kaum für das
Oelbild , gefchweige denn für die Werke der Tektonik und Kleinkunft überall durchführbar ift ,
welche man fich aber in jedem Falle vergegenwärtigen füllte .

So verlangt denn jeder Beftandtheil der Dekoration , jeder Stoff , jede Technik belondere
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x 13 ] Büffet, Ende des 16 . Jahrhunderts , niederdeulfche Arbeit . Im Befitze des Herrn Frdr . Carstens in Bremen.

Beleuchtungsverhältnifle . Der Praktiker weifs fehl* gut , dafs nicht blos Oelbilder , fondern auch
Vertäfelungen und Schränke aus edlen Hölzern , Gobelins , Sammetftoffe etc . nur unter gewiffen
Beleuchtungen ihre volle Farbenpracht entfalten ; er kennt die Schwierigkeiten , welche namentlich
die dem Fenfter zugekehrte Wandfläche verurfacht , und weifs den Vortheil plaftifcher Gebilde ,
welche dem Lichte zahlreiche Reflexpunkte darbieten , zu fchätzen . Vor allen Dingen aber wird
der verftändnilsvolle Dekorateur beftrebt fein , den dankbarften Partien feines Werkes an den
Seitenwänden und am Plafond reichliches Licht zu verfchaffen . Die bisherige armfelige Behandlung
der Decke , die faden , grauen Anftriche und Tapeten haben zu dem Wahne geführt , dafs man
durch Belchränkung des ohnehin fpärlichen Tageslichtes , durch ein über vier Fünftel des ganzen
Raumes verbreitetes »Helldunkel «: vornehme Wirkungen erzielen könne . Mächtige faltenreiche
Vorhänge aus fchweren dunklen Stoffen verwehren dem heften Lichte in den oberen Theilen des
Fenfters den Eintritt in ’s Zimmer ; die Lichtöffnung ift auf ein Dreieck reduzirt , rieften Spitze
kaum in das oberfte Drittel des Fenfters reicht , und diefes armfelige Licht wird noch obendrein
durch weifse Tüllgardinen malträtirt . Selbft in den feinften Quartieren unferer Grofsftädte tragen
ganze Fenfterfronten fchon von Aufsen das Gepräge der Lichtabtödtung zur Schau , und die

IIHIRTH , Deutfehes Zimmer .
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